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Das Geheimnis des
Einsiedlers

In seinem Herzen war nur Platz für Verzweiflung

Von Andreas Kufsteiner
Kaum hat sich auf einem alten, heruntergekommenen
Gehöft in St.  Christoph ein Einsiedler mit einem
Rauschebart und viel zu langen Haaren
niedergelassen, stellen die Dörfler wilde
Spekulationen über diesen Fremden an. Wer ist der
Mann, der meist einen weiten Lodenmantel und derbe
Bergschuhe trägt und dessen Alter man kaum
schätzen kann? Niemand weiß, warum es den
Fremden nach St.  Christoph verschlagen hat.
Als dieser geheimnisumwitterte Mann wegen einer
infizierten Wunde den Bergdoktor aufsucht, versucht
dieser, etwas über ihn herauszufinden, aber außer
dem Namen erfährt auch er nichts. Erst als Firmin
Mitterer  – so heißt der Fremde  – sich auf dem
Rodegger-Hof als Erntehelfer verdingt, kommt die
Wahrheit mit einem Paukenschlag ans Licht, und auf
dem Rodegger-Hof ist fortan nichts mehr, wie es
war  …



»Jetzt hab ich doch fei nimmer genug Zimt im Haus! Wie
konnt ich das vergessen, zefix«, schimpfte Zenzi
Bachhuber, die gute Seele des Doktorhauses, vor sich hin,
nachdem sie vergeblich im Küchenschrank herumgekramt
hatte.

»Hast du eben etwa geflucht?«, fragte Tessa, die bald
neunjährige Tochter der Burgers, und steckte neugierig
den Kopf in die Küche.

»Du hast deine Ohren aber auch überall«, erwiderte
Zenzi ein bisschen beschämt.

»Du weißt, was der Papa davon hält«, gab Tessa zur
Antwort, und ihre Brombeeraugen funkelten schelmisch.

»Ja, das weiß ich, denn ich kenn deinen Papa schließlich
schon länger als du«, gab Zenzi zur Antwort und tastete
nach ihrem grauen Knoten, der wie immer unverrückbar an
ihrem Hinterkopf saß.

Zenzi Bachhuber hatte Martin Burger nach dem frühen
Tod seiner Mutter aufgezogen und gehörte daher zur
Familie. Trotz ihrer manchmal knurrigen Art hatte sie das
Herz auf dem rechten Fleck und liebte die Burgers innig.

Tessa war das Adoptivkind des Arztehepaares, doch das
war längst in Vergessenheit geraten. Sie wurde liebevoll
Schneckerl genannt wegen der schwarzen Locken, die ihr
reizendes Gesichtchen umgaben.

Ihren jüngeren Geschwistern, dem fünfjährigen Philipp,
der Filli genannt werden wollte, und der zweijährigen
Laura war sie sehr zugetan, auch wenn es hin und wieder
zu den üblichen Reibereien kam.

»Gibt es heute Abend noch einen Nachtisch?«, fragte
Tessa, und ihre Augen flogen zum Kühlschrank.

»Das wirst du dann sehen, du kleine Naschkatze. Hast
du eigentlich deine Hausaufgaben schon gemacht?«, fügte
Zenzi streng hinzu.

Tessa nickte so heftig, dass ihre Locken flogen.
»Das war ja alles so einfach.«



Die schlaue Tessa lernte spielend leicht, sodass sie nicht
lange über ihren Büchern und Heften sitzen musste.
Danach spielte sie gewöhnlich mit ihren Freundinnen,
voran die freche Rita, oder sie begleitete ihren Großvater
auf seinen Spaziergängen mit Laura und Filli.

»Kommst du mit mir zur Jeggl-Alma? Ich muss
unbedingt ein Packerl Zimt kaufen.«

Das musste Zenzi nicht zweimal sagen.
»Ja, es ist eh grad fad. Der Opa holt mit der Laura den

Filli vom Kindergarten ab. Und die Mama ist immer noch
net aus Mayrhofen vom Einkaufen zurück.«

Tessa hüpfte neben Zenzi her, als sie den
»Dorfbrunnen«, wie der Laden von der Jeggl-Alma hieß,
ansteuerten. Die Kirchgasse, die an ihrem Ende in den
Krähenwald überging, lag im Sonnenschein. Der Besitzer
der Roswitha-Apotheke grüßte freundlich zu ihnen hinüber.

Gleich darauf sahen sie das stattliche Eckhaus vor sich,
in dem Almas Laden untergebracht war. Im Untergeschoss
gab es ein Friseurgeschäft, und oben im Haus wurden
Gästezimmer vermietet, die schon manchem Gestrandeten
als Zuflucht gedient hatten.

Die altmodische Glocke schrillte, als Zenzi energisch die
Tür öffnete und mit Tessa an der Hand eintrat.

»Grüß dich, Alma.«
Die beiden älteren Frauen waren schon lange

miteinander befreundet, doch heute wurde Zenzi nicht die
übliche Aufmerksamkeit zuteil, denn es befand sich gerade
ein Kunde im Laden, der offensichtlich einen Großeinkauf
tätigte. Jedenfalls hatte Alma eine lange Liste in der Hand,
und sie häufte die gewünschten Waren auf der breiten
Holztheke auf.

Zenzi, die neben dem Kunden stand, musterte ihn aus
den Augenwinkeln. Sie hatte ihn noch nie gesehen, und das
war eigenartig, denn in dem Dorfladen fanden sich nur
selten Fremde ein. Auch die äußere Erscheinung des
Mannes war sonderbar, denn es war schwer, sein Alter zu



bestimmen, da ihm das dichte dunkelblonde Haar in die
Stirn fiel und seine untere Gesichtshälfte von einem
üppigen Vollbart bedeckt war.

Seine hochgewachsene, kräftige Gestalt war in einen
weiten Lodenmantel gehüllt, an den Füßen trug er derbe
Bergschuhe. Er hätte einer der Einödbauern sein können,
und doch war etwas an ihm, das nicht diesem Bild
entsprach. Als er eine kurze Bemerkung einwarf, stellte
Zenzi fest, dass er aus dieser Gegend stammen musste,
doch seine Stimme verriet, dass er die letzten Jahre
woanders, vielleicht sogar im Ausland, verbracht hatte.

»Hier gibt es ja tatsächlich alles«, sagte der Fremde ein
wenig verwundert, als die Liste schließlich abgearbeitet
war.

»Warum auch net? Hier wird eben noch auf die Wünsche
der Kundschaft Rücksicht genommen«, erwiderte Alma
leicht gekränkt.

»Offensichtlich.«
Mehr hatte er nicht dazu zu sagen. Dann reichte er

Alma seine Bankkarte. Sie betrachtete sie, als habe er ihr
ein besonders widerwärtiges exotisches Tier zum Kauf
angeboten.

»Mit so etwas geb ich mich fei net ab. Hast du kein
Bargeld dabei?«

Wortlos steckte er die Karte wieder ein und kramte
umständlich aus einer Brieftasche einen größeren Schein
hervor.

Alma hatte plötzlich Atemnot, fasste sich aber sofort
wieder.

»Da muss ich erst amal schauen, ob ich wechseln kann.«
Nachdem sie die ganze Kasse samt Wechselgeld

geplündert hatte, konnte sie ihm herausgeben. Der Fremde
verstaute seine Einkäufe in einem großen, abgeschabten
Rucksack und verließ mit einem gemurmelten Gruß den
Laden.



Durch die Schaufensterscheibe hindurch beobachtete
Zenzi, wie er seine Besorgungen in einem klapprigen, alten
Geländewagen unterbrachte, den er im Hof abgestellt
hatte. Er wendete den Wagen, der mit einem Röhren, das
man ihm nie zugetraut hätte, aus der Einfahrt fuhr und
entschwand.

»Jesses«, stieß Alma hervor.
»Was ist denn das für ein Waldschrat?«, ließ sich Zenzi

vernehmen. »Kommt der öfters zu dir in den Laden?«
»Erst neuerdings.« Alma beugte sich verschwörerisch

über die Ladentheke. »Ich weiß zwar net, wie er heißt, aber
ich hab schon so einiges über ihn erfahren. Er soll ein
richtiger Einsiedler sein.«

»Was ist ein Einsiedler?«, wurden sie von Tessa
unterbrochen.

»Das erklär ich dir später. Und du sollst net immer
andere Leut belauschen, Tessa«, belehrte die Zenzi sie.

»Such dir doch lieber aus, was für Gutseln du haben
willst«, milderte Alma die Zurechtweisung ab.

»Wo sind denn die Schokoladenkaramellen?«, wollte
Tessa wissen.

Alma rückte ein Glasgefäß nach vorne, damit Tessa den
unwiderstehlichen Inhalt besser in Augenschein nehmen
konnte. Und dann waren da noch die Nougatpralinen, in
buntes Papier gehüllt  …

»Also, noch mal von vorn. Der soll ein Einsiedler sein,
hat man mir erzählt. Linker Hand von St.  Christoph gibt es
doch so ein aufgegebenes kleines Gehöft  …«

»Ich weiß schon, das hat dem alten Waidinger gehört.
Aber der hat keine eigenen Kinder gehabt, und so ist es an
einen entfernten Verwandten gefallen, der sich aber net
drum gekümmert hat. Eine rechte Schand«, erklärte Zenzi,
die sich mit der Ortsgeschichte außerordentlich gut
auskannte.

»Ja, und dort wohnt er. Oder besser gesagt: Er haust
dort. Wasser und Strom hat er jedenfalls. Fast die ganze



Nacht lässt er oft das Licht brennen, sagt man, er soll
angeblich etwas schreiben. Vielleicht auch eine Chronik  …«

»Hm, das ist gut möglich«, meinte Zenzi.
Sie dachte dabei an Dr.  Pankraz Burger, den Vater des

Bergdoktors, der in seinem Kabinettl, das an das
Wohnzimmer des Doktorhauses grenzte, oft bis spät in die
Nacht an einer Chronik des Zillertals schrieb.

»Solche Künstler sind ja immer sonderbar«, meinte
Alma abschließend.

»Er kommt mir vor wie einer, der hier geboren ist, aber
lang von zu Hause weg war«, sagte Zenzi nachdenklich.

Alma zuckte mit den Schultern.
»Mag sein. Ich halt dich jedenfalls auf dem Laufenden.

Und was hast du dir Schönes ausgesucht, Schneckerl?«,
wandte sie sich dann an das Mädchen, das begehrlich die
dickbauchigen, alten Gläser beäugte, die auf der Theke
aufgereiht waren und eine Vielfalt von Leckereien bargen.

»Schokokaramellen, gefüllte Erdbeerbonbons,
Nougatpralinen, türkischer Honig, Mandelsplitter mit
Vollmilchschokolade  …«

»Tessa! Du sollst dir etwas aussuchen, aber net alles
ausplündern«, unterbrach Zenzi sie.

»Aber der Filli, der Opa, die Laura und der Poldi sollen
doch auch etwas bekommen. Dann bleibt für mich nimmer
viel übrig«, verteidigte sich Tessa.

»Der Opa darf keine Süßigkeiten essen, die Laura ist
noch viel zu klein dazu, und der Dackel verträgt keine
Gutseln. Das weißt du ganz genau!«, erwiderte Zenzi
empört.

Tessa stülpte ihr Mündchen schmollend nach vorne, was
entzückend aussah, Zenzi aber nicht im Geringsten
beeindruckte.

»Gar net auszudenken, was euer Vater sagen tät, wenn
er seine zahnlosen Kinder anschaut«, fügte Zenzi noch
düster hinzu.

Alma verbiss sich nur mit Mühe ein Lachen.



»Ja, wenn es nach dem Herrn Doktor ging, täten sich
alle nur von Wurzeln und rohem Gemüse ernähren«, lachte
Alma und füllte eine Tüte mit Süßigkeiten.

Zu Tessas Enttäuschung überreichte sie diese aber
Zenzi.

»So, die Zenzi gibt euch jeden Tag ein Betthupferl. Zwei
Schokoladenkaramellen darfst du allerdings jetzt gleich
haben, aber nur ausnahmsweise.«

Damit waren alle zufriedengestellt, und Alma machte
ihre Freundin auf einige Sonderangebote aufmerksam, die
es nur noch diese Woche geben sollte.

»Jetzt muss ich aber heim!«, rief Zenzi plötzlich.
»Warum bin ich eigentlich hergekommen? Ich bin ganz wirr
im Kopf.«

»Zimt«, ließ sich Tessa undeutlich vernehmen, die
genüsslich auf der zweiten Schokoladenkaramelle
herumkaute.

»Ein Packerl Zimt, natürlich!«
Den Rückweg zum Doktorhaus legten sie in einiger Eile

zurück, denn es war höchste Zeit, das Abendessen
vorzubereiten.

Sie wurden von Sabine Burger begrüßt, die inzwischen
nach Hause gekommen war. Gleich darauf gesellte sich
Dr.  Martin Burger, der Bergdoktor, zu ihnen, der, was
selten genug geschah, die Sprechstunde pünktlich beendet
hatte.

Im Doktorhaus herrschten Lärm und Tumult.
Sabine war damit beschäftigt, die kleine Laura zu

füttern, die heute ein wenig überdreht war. Filli rannte
durch das Haus, gefolgt von der kreischenden Tessa, der er
eine Lieblingspuppe entführt hatte. Pankraz stieß
mahnende Worte aus, und Zenzi lärmte mit dem Geschirr,
dazu kläffte Rauhaardackel Poldi durchdringend.

Martin Burger liebte diesen Familienlärm, denn lange
Zeit war es im Doktorhaus sehr still gewesen, so, wie es
immer ist, wenn unglückliche Menschen zusammenleben.


